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Willkommen in Pfifferlingen

Das Wichtelpaar Sina und Manne zogen schwer an ihrem Handkarren, den sie 
über den schmalen Feldweg bis nach Pfifferlingen bringen mussten. Sie 
wechselten sich ab und  wenn es bergauf ging, dann zogen sie gemeinsam.
Sie waren neu im Lande Zepedorien und freuen sich nun auf ihr neues Zuhause in 
einem der schönen fröhlichen bunten Pilze im Ort Pfifferlingen.
Endlich sahen sie auf der linken Seite weit vorne die bunten Pilzdächer, die in der 
Sonne leuchten.
Sina und Manne blieben kurz stehen und müssen ein wenig verschnaufen.
„Ach, ich freue mich, wenn wir endlich da sind!“ sagte Sina und Manne nickte. 
„Ja, ich bin auch sehr gespannt auf unser neues Zuhause.“
Als sie näherkamen, hörten sie schon fröhliches Gelächter und Gesang. Am 
Waldrand neben Pfifferlingen sahen sie ein paar kleine Gnome tanzen.
Näher und näher kamen sie und endlich waren sie am ersten Pilz, der eine 
hellblaue Kappe hatte, angekommen. Eine in orange gekleidete Wichtelfrau 
winkte ihnen entgegen. Sina und Manne winken zurück.
„Hallo! Ich bin Selma und das ist mein Mann Tomme und unsere Kinder Zille und 
Robby und natürlich unser kleiner Wuschel“ Der kleine Wuschel schien eine 
Mischung aus Hund, Meerschweinchen und Farbtopf zu sein. In allen 
Regenbogenfarben lief das kleine Fellknäuel zwischen den Beinen herum.
Sina und Manne staunten. In Pfifferlingen gibt es wirklich merkwürdige Wesen!
Selma drückte ihnen noch ein großes Glas eingekochtes Apfelmus in die Hand, 
bevor Sina und Manne mit ihrem Handkarren weiterzogen.
Diese herzliche Begrüßung sollte nicht die einzige bleiben. Aus dem roten großen 
Pilz, in dem anscheinend eine Heinzelmännchenfamilie wohnte, tönte fröhliches 
Gelächter. Als Paulina, die Mama der Rasselbande, die Neuankömmlinge durch 
das Fenster sah, kam sie mit einem kleinen Körbchen voller bunter Eier zum 
Handkarren. „Die haben unsere Zauberhühner gelegt“ erklärte sie. Auch Paulina 
und ihre Familie war in orange gekleidet. Die Kinder hatten braune Hosen und 
natürlich trugen alle spitze Hüte auf den Köpfen.
„Schön, dass ihr da seid!“ tönte eine tiefe Stimme von einem der freundlichen 
Gnome vom Waldrand „Wir sehen uns später wieder“
So zogen die Sina und Manne weiter. Von rechts und links kamen die 

unterschiedlichsten Bewohner aus ihren Pilzhäusern auf sie zu. Überall wurden sie sehr 
freundlich begrüßt und immerwieder wurde ihnen etwas zugesteckt. Nicht nur das 
Apfelmus und die bunten Eier der Heinzelmännchen landeten auf dem Handkarren. Auch 
einen Laib Brot, ein orangenes Kissen, ein klingendes Glöckchen für die 
Zipfelmützenspitze und ein kleiner Sack Kartoffeln  - das alles wurde ihnen als 
Willkommensgeschenke überreicht und der Handkarren wurde schwerer und 
schwerer.Endlich kamen sie an ihrem neuen Zuhause an. 
Am Ende des Dorfes wartete ein leuchtend gelber Pilz auf sie.
Sina musste sich erst einmal auf einen Baumstumpf hinsetzen und Manne lehnte sich an 
den Handkarren. So erschöpft und müde waren sie!
Nach einer Verschnaufpause machten sie sich an die Arbeit. Die Stühle wurden ins Haus 
gebracht, die Kaffeemühle musste in die Küche, die Decken für das Bett kamen natürlich 
ins Schlafzimmer. So liefen die beide sehr oft hin und her.
Endlich war alles fertig und ausgepackt und so langsam ging auch der Tag zuende. Die 
Sonne neigte sich zum Horizont und im Wald nebenan wachten die Eulen auf und hoben 
verschlafen ihre Köpfe. 
Sina und Manne packten gemeinsam an und zogen den Handkarren hinters Haus. Als sie 
wieder nach vorne kamen, machten sie erstaunte große Augen: Alle Nachbarn und 
Bewohner ihres Dorfes waren gekommen! Sie waren vollbepackt und ihre Gesichter 
strahlten: Picknickdecken, Teller und Tassen, Körbe voller Leckereien, bunte Kissen zum 
Hinsetzen und vieles andere mehr brachten alle Pfifferlinger mit und alle riefen laut: 
„Herzlich Willkommen!“. 
Alle setzten sich in großer Runde vor das Pilzhaus von Sina und Manne, packten ihre 
Leckereien aus und luden die beiden Neuen sehr herzlich zu einem 
Willkommenspicknick mit Lagerfeuer ein.
Die ersten Lieder wurden angestimmt und es klang wunderbar, als alle in das 
„Lailailailai“ einstimmten.
Noch lange saßen sie in fröhlicher Runde beisammen, bis die Glühwürmchen im Wald 
und die Sterne am Himmel um die Wette leuchteten.
Noch nie haben sich Sina und Manne so schnell an einem Ort zuhause gefühlt. Glücklich 
gingen sie in ihrem neuen Haus schlafen und kuschelten sich in die Decken.

Gibt es Poffies?
Das Zwergenmädchen Nokki gähnt. Den ganze Tag hatte es mit ihren 
Zwergenfreundinnen auf dem Spielplatz von Pfifferlingen gespielt, getobt und 
gelacht. Nun saß sie mit ihrer Mama Orina und ihrem Papa Matti in der 
Abendsonne vor ihrem lilafarbenen Pilzhäuschen beim Abendessen. 
Die drei Wichtel waren in orangene und braune Stoffe gekleidet, Ihre 
Wichtelmützen hatten sie, wie immer zum Essen, abgenommen und über ihre 
Stühle gelegt.
„Nun aber mal los“, meinte ihre Mama Orina. „Nun iss mal schön deine Suppe, 
damit du dann heute Nacht auch gut schlafen kannst! Mit leerem Magen geht das 
doch nicht.“ Nokki gähnte nochmal und griff mit der Hand neben ihren 
Suppenteller, wo eigentlich der Löffel liegen sollte. Doch – oje! - da war nichts! 
„Ich hol mir mal eben einen Löffel“ sagte Nokki und wollte aufstehen, da 
unterbrach sie Matti: „Ich hab dir doch einen dorthingelegt! Hast du ihn 
runtergeworfen?“ Nun suchten alle drei, doch der Löffel war und blieb 
verschwunden. Seltsam! Orina gab ihrer Tochter ihnen Löffel, denn sie war 
inzwischen satt. So konnte Nokki endlich ihre Suppe essen.
„Das waren bestimmt die Poffies!“ meinte Matti mit einem Lächeln. Es gibt eine 
Menge Geschichten von den kleinen Wesen, die sich nie blicken ließen. Aber 
wenn irgendetwas kaputt, verschwunden oder sonstwie merkwürdig war und 
niemand dafür eine Erklärung hatte, dann waren es ganz sicher die Poffies! Manch 
einer schob auch das eine oder andere eigene Missgeschick auf die Poffies. Nokki 
stand auf und verabschiedete sich. „Putz dir gut die Zähne!“ rief Orina ihrer 
Tochter noch nach, als diese ins Haus lief.
Kurze Zeit später öffnete Nokki ein Fenster und rief nach draußen: „Wisst ihr, wo 
meine Zahnbüste ist?“ „Na, in deinem Zahnputzbecher, wie immer“ antwortete ihr 
Vater. „Neee! Die ist weg!“ Orina lief ins Haus und nun suchten sie wieder 
gemeinsam. Dieses Mal nach Nokkis Zahnbürste. Aber auch die war und blieb 
verschwunden. „Wieder die Poffies!“ seufzte Orina und Nokki nickte ernst. Eine 
andere Erklärung hatte sie auch nicht.
Es wurde Nacht. Alle drei Zwerge schliefen tief und fest in ihren Betten. Matti 
schnarchte leise und Nokki murmelte im Traum etwas von den Poffies. Als am 
nächsten Morgen die Sonne ihre Strahlen über Zepedorien schickte und Groß und 
Klein aus den Betten holte, warteten Orina und Nokki ziemlich lange amte.

 Frühstückstisch vor dem Häuschen auf Matti. „Wo bleibst du denn? Dein Kaffee 
wird kalt“ rief Orina ins Haus hinein. Doch sie bekam nur ein Grummeln als 
Antwort. „Matti? Was ist los?“ „Da waren wohl mal wieder die Poffies am Werk!“ 
grummelte ihr Mann nun etwas deutlicher. „Was suchst du, Papa?“ rief Nokki von 
draußen. „Mein Kamm ist weg! Ich sehe ganz verstrubbelt aus!“ regte sich Matti 
auf. Nun kam auch Nokki ins Haus und alle drei suchten wieder – dieses Mal nach 
Mattis Kamm. Doch wieder vergeblich. Nokki lieh ihrem Vater ihre Büste, damit er 
seine brauchen Strubbelhaare und den Bart kämmen konnte. „Danke!“ murmelte 
der und gab ihn Nokki zurück. „Jetzt brauch ich aber dringend meinen Kaffee!“
Alle drei traten wieder an den Frühstückstisch vor dem Pilzhäuschen. Doch Orina 
setzte sich nicht hin, sondern schaute suchend ringsherum. „Was fehlt denn jetzt 
schon wieder?“ Nokki musste grinsen, doch das verging ihr schnell, als klar wurde, 
dass die spitze Zwergenmütze von Orina spurlos verschwunden war. „Also das 
kann doch jetzt wirklich nicht sein!“ polterte Matti. „Dabei glaube ich doch 
eigentlich gar nicht an Poffies!“ Nokki sah ihren Vater an. „Vielleicht solltest du 
das aber“, meinte sie leise. Auch Orina setzte sich nun und meinte nachdenklich 
„Da braucht wohl jemand unsere Sachen ganz dringend. Wenn ich nur wüsste, wer 
und wozu!“
Nach dem Essen räumten alle ab und Matti wollte den Tag nutzen, um seinen 
Schuppen mal aufzuräumen. Also brachte er alles, was er in dem kleinen 
Holzschuppen neben dem Häuschen so verstaut hatte, nach draußen. Ein 
reparaturbedürftiger Schaukelstuhl, das hölzerne Vogelfutterhäuschen für den 
Winter, eine Leiter, Farbtöpfe und Pinsel, und noch Vieles mehr. Ganz hinten fand 
er auch das Zwergen-Babybett, in dem Nokki vor langer langer Zeit mal geschlafen 
hatte. Und was fand er darin? Genau! Die vermissten Gegenstände! Als Matti sah, 
was es war, trat er vorsichtig einen Schritt näher. Da hatte jemand als dem Löffel, 
der Zahnbüste und seinem Kamm ein Zelt gebaut und die Konstruktion mit Orinas 
Mütze abgedeckt.
Matti trat noch einen Schritt heran und spähte vorsichtig in das Zelt. Darin lag eine 
kleine kuschelige braune Gestalt und flüsterleises Quieken war zu hören. Das war 
tatsächlich eines der seltenen und geschützen Koboldkaninchen, die eigentlich nur 
in den Tiefen des Waldes wohnten. Eng an das Koboldkaninchen gekuschelt lagen 
5 Koboldkaninchenbabys! Ganz nackt und blind suchten sie Schutz im Fell ihrer

 Mutter. Leise, ganz leise, schlich Matti wieder hinaus und berichtete seiner 
Familie davon. Nunja, die Koboldkaninchen brauchten wirklich eine geschützte 
Unterkunft, da waren sich alle einig. Deswegen würden sie wohl einen neuen 
Löffel, eine neue Zahnbüste, einen neuen Kamm und eine neue Zwergenmütze 
besorgen müssen. „Aber wer hat uns die Dinge stibitzt und wer hat das Zelt 
gebaut?“ Matti kratzte sich am Kopf. „Sowas können Koboldkaninchen doch nun 
wirklich nicht!“ „Vielleicht gibt es ja doch Poffies, Matti, wer weiß das schon so 
genau?“ antwortete Orina und Nokki nick

So viel zu tun! 

Benji und Smilla wohnen in ihrem Pilzhäuschen am Rande des Dorfes 
Pfifferlingen.
Am Sonntag wollten die beiden ihren Guten-Morgen-Kaffee in der Sonne auf 
ihren Holzstühlen vor dem Häuschen trinken. Als Benji sich setzte, hörte man ein 
lautes „Krrrrr-KRRRRR-KRRRACH!“. Der Holzstuhl war wohl mit der Zeit 
etwas morsch geworden und hatte nun Benjis Gewicht nicht mehr gehalten. Benji 
saß also auf den Resten der zerbrochen Stuhles auf dem Boden. Zum Glück hatte 
er sich nicht verletzt! Smilla lief schnell zu ihm hin und half ihm hoch.
„Ohne Stuhl kann man man nicht Kaffeetrinken!“ meinte Benji kopfschüttelnd. Er 
machte sich nun zügig auf dem Weg in den Wald, der hinter ihrem Häuschen 
begann. Smilla hörte ihn sägen und hacken. Auf einmal tönte Benjis lauten 
Schimpfen durch den Wald. Smilla lief ihm entgegen und als sie ihnen Mann sah, 
schüttelte sie den Kopf und murmelte „Oje“. Die Hose war total zerrissen! „Ich 
bin an den Dornen hängengeblieben“ berichtete Benji. Die beiden gingen zurück 
zum Pilzhäuschen. „Ohne Hose kann man kein Holz holen!“ seufzte er und legte 
die kaputte Hose auf den Tisch. Smilla holte ihm eine Neue aus dem Schrank.
Benji schlüpfte erst in das eine, dann in das andere Hosenbein. Doch beim 
Balancieren auf einem Bein verlor er das Gleichgewicht und fiel lang hin. Zum 
Glück tat er sich nicht weh, aber seine Lieblings-Zwergenmütze war nun ganz 
schmutzig! Smilla holte einen großen Zuber aus dem Schuppen, füllte ihn mit 
Wasser und wusch die schöne orangene Zwergenmütze. 
Als sie auf der Wäscheleine hing, holte Benji sich eine neue aus dem Schrank, 
denn „Ohne Mütze ist ein Zwerg nicht komplett!“.
Dann wollte Benji den Waschzuber wegbringen und ausleeren. Doch Oje! D

as ganze Schmutzwasser kippte auf sein Hemd! Sein Schimpfen hörte man durch ganz 
Pfifferlingen. Smilla holte ihrem Mann schnell ein neues Hemd und so war Benji nun 
ganz neu eingekleidet.
Smilla drückte ihm nun einen Becher mit dampfendem Kaffee in die Hand. „Jetzt trinkst 
du erstmal deinen Kaffee. Solange muss der neue Stuhl noch warten!“ 
Benji setzte sich seufzend auf einen Baumstumpf. „Du hast ja Recht, immerhin bin ich 
jetzt schick angezogen!“ Smilla lachte und dann sahen die beiden, wie Besuch um die 
Ecke kam. Tontu und Marilla, ihre Nachbarn, kamen mit ihrem Handkarren zu Smilla 
und Benji. Als alle mit Kaffee versorgt waren, berichtete Benji von seinen 
Missgeschicken. „Und das alles nur, weil der Stuhl zusammengebrochen ist.“ ergänzte 
Smilla. Marilla und Tontu mussten herzhaft lachen und zeigten dann auf ihren 
Handkarren. „Gerade gestern haben wir uns neue Stühle gebaut, aber die alten sind noch 
gut und wir wollten sie euch anbieten.“ Nun mussten auch Benji und Smilla lachen!
Gemeinsam luden sie die Stühle ab. Dann setzte Smilla noch einen neuen Kaffee auf und 
holte sich Nadel und Faden, um Benjis Hose zu flicken.

Woraus besteht der Mond?

Henni, die freundliche Wichtelfrau, machte sich auf den Weg in ihr Pilzhaus. Sie war bei 
ihrem Freund Ocho gewesen, der am Rande von Pfifferlingen wohnte. Es war still 
geworden in dem kleinen Dorf. Rechts und links des Weges wurden die Laternen 
angezündet, denn langsam brach die Dunkelheit herein. Henni erreichte den Marktplatz 
mit den Dorflinde und sah den strahlenden Mond darüber stehen, der sein silbernes Licht 
über das ganze Land strahlte. „Wie schön er leuchtet“ murmelte Henni.  „Ich wüsste 
doch zu gerne, aus was er wohl besteht.“
Da hörte sie hinter sich eilige Schritte. Onno rannte hinter seiner Freundin her. Sie hatte 
ihren Korb mit den Resten des leckeren Rosinenbrotes bei ihm vergessen. „Oh, danke!“ 
freute sich Henni. „Ich hab gerade den Mond so schön leuchten gesehen und mich 
gefragt, aus was er wohl besteht.“ Ocho sah nun auch nach oben über den Wipfel der 
Dorflinde. 
„Aus Schnee vermutlich“ meinte er. „So weiß und strahlend. Weißt du noch, als im 
Winter hier alles verschneit war? Das sah doch ganz ähnlich aus.“
Henni nickte. „Ja, das könnte sein. Ich hatte an Federn gedacht. Weißt du, wie von einem 
weißen Hühnchen oder einem Schwan.“ Ocho nickte und murmelte „Hmmmm“ in seinen 
Wichtelbart.

„Als Kind habe ich gedacht, er sei ein großes Gänseblümchen oder ein 
Schäfchenpopo.“ Henni musste lächeln. Von rechts aus dem kleinen Weg waren 
wieder Schritte zu hören. Schwere, langsame Schritte waren es diesmal. „Was steht ihr 
denn da und guckt in den Himmel?“ hörten sie die tiefe brummelige Stimme des 
ältesten Trolls. „Bruno, du weißt das doch bestimmt,“ begann Henni und Ocho 
ergänzte: „Weißt du, woraus der Mond besteht?“
„Solche schweren Fragen zu so später Stunde?“ meinte Bruno. „Ich wollte mir nur 
noch kurz nach dem Abendessen die Beine vertreten.“ Er schwieg und dachte nach. 
„Ich hab mal gehört, er würde aus weißem Stein bestehen, aber das kann nicht sein, 
dann würde er ja runterfallen.“ Die anderen beiden schüttelten die Köpfe, dass die 
Wichtelmützenspitzen nur so flogen. Nein, das konnte nun wirklich nicht sein!
Die Zwergenfrau Susann kam mit ihrem Baby vor ihr Wichtelhaus. Das Kleine 
wimmerte und Susann streichelte es zärtlich. „Ach, diese dummen Zähnchen! Dass das 
aber auch so wehtun muss!“ Da sah sie Henni, Ocho und Bruno an der Linde stehen 
und nach oben schauen. Sie lief hin. „Passt ihr auf, dass der Mond nicht hinunterfällt?“ 
fragte sie lächelnd. Ocho sah sie an und berichtete, dass sie gerade darüber nachdenken 
würden, aus was der Mond wohl bestehen würde. „Ich finde ja,“ meinte Susann, „Er 
sieht aus wie ein schöner großer runder Käse.“ „ Hmm lecker!“ Bruno leif das Wasser 
in seinem Trollmund zusammen. „Hast du nicht gerade gegessen?“ fragte Henni 
grinsend. Aus dem kleinen Weg trat nun David hervor, der mit Bruno 
zusammenwohnte. „Hab mich schon gefragt, wo du steckst.“ sagte er zu seinem 
Trollfreund „Du hättest mir ruhig sagen können, dass ihr euch hier treffen wollt.“ „Das 
wusste wohl keiner von uns“ erwiderte Ocho und fragte nun David: „Weißt du, woraus 
der Mond besteht?“ „Ich hab mir immer vorgestellt, es ist eine runde Laterne, die oben 
am Himmel hängt.“ Das klang für alle sehr logisch. David nahm Brunos Hand. 
„Manchmal ist die Laterne groß und rund, manchmal auch nur ganz zusammengefaltet 
wie eine Sichel. Manchmal kann man sie auch gar nicht sehen, weil die Kerze darin 
nicht brennt. Aber wer auch immer die Mondlaterne zum Leuchten bringt, ich freue 
mich immer sehr darüber, weil es ein tolles Silberlicht macht.“   
Alle nickten und schwiegen. Sogar Susanns Baby war eingeschlafen. Sie sahen zum 
Mond empor. Auf einmal begann Henni zu Singen und nach und nach fielen alle in den 
Gesang ein. Ein wunderbarer Chor hallte über den nächtlichen Marktplatz von

 Pfifferlingen: 
Der Mond ist aufgegangen, 
die goldnen Sternlein prangen 
am Himmel hell und klar; 
der Wald steht schwarz und schweiget, 
und aus den Wiesen steiget 
der weiße Nebel wunderbar. 
Dann war es wieder still.
Susann, Henni, Ocho, David und Bruno flüsterten noch leise „Gute Nacht und schlaft 
schön“ und nach und nach nach gingen sie leise in ihre Pilzhäuser und Höhlen zurück.

Kullern, bis die Ärztin kommt

„Bahn frei! Kartoffelbrei!“ Fabio nahm Anlauf und schmiss sich über den Rand der 
Sandkuhle und kullerte lachend den Abhang hinab. Völlig außer Atem kam er unten bei 
seinen Freunden an. Zwerg Fabio, der Wichteljunge Snorre und der kleine Troll Meik 
waren unzertrennliche Freude und liebten es, auf dem Spielplatz auf der Waldlichtung 
herumzutoben. Im nahen Dorfe Pfifferlingen wohnten sie fast nebeneinander und man 
traf selten einen ohne die anderen beiden an.
Die Sandkuhle war gerade ihr Lieblingsplatz. Über und über mit Sandkörnern übersäht 
und mit lachenden Gesichtern kamen sie dann wieder im Dorf bei ihren Familien an.
Aber heute war alles anders: Beim vierten oder fünften Herunterkullern nahm Fabio 
unabsichtlich einen etwas anderen Weg nach unten und schrie plötzlich mitten im 
Kullern laut auf. Sein Bein blutete! Eine abgebrochene Wurzel, die unter einer 
Sandschicht verborgen war, hatte einen langen Riss in die Haut auf seinem Arm 
gemacht! Unten angekommen weinte er laut und aus seinem Bein kamen Blutstropfen. 
Snorre und Meik rannten zu ihm hin und nahmen ihn in den Arm. Snorre zog schnell 
sein Shirt aus und drückte es auf die Wunde. „Ich hol Hilfe!“ rief Meik und rannte wie 
der Blitz nach Pfifferlingen. Snorre blieb bei seinem Freund, tröstete ihn und hielt das 
Shirt auf der Wunde.
Zum Glück konnte Meik schnell Hilfe holen und Shila, die alte Wichtelfrau, machte sich 
mit ihrer Tasche und dem geheimnisvollen Zauberstein auf den Weg. Mit ihren alten 
Beinen war sie noch recht schnell unterwegs und folgte Meik zur Sandkuhle.
Fabio schluchzte immernoch, aber die Wunde blutete nicht mehr ganz so schlimm.

 Shila besah sich sein Bein. „Die Wunde ist nicht tief, keine Angst“ sagte sie, „Aber 
ziemlich lang und wenn du jetzt läufst, blutet sie sicher wieder.“ „Dann müssen wir 
eine Trage bauen!“ Snorre sah sich in der Sandkuhle um, doch Stöcker gab es hier 
kaum. 
„Lass nur, das kriegen wir hin“ sagte Shila und gab Fabio ihren Zauberstein in die 
Hand. „Damit wirst du hübsch leicht und wir können dich gut tragen.“ Und das 
stimmte: Snorre und Meik nahmen ihren Freund jeder an einem Arm und ohne Mühe 
konnten sie Fabio ins Dorf bringen, ohne, dass seine Füße den Boden berührten.
Im blau-gelben Pilzhaus von Fabios Familie angekommen, kam Shila mit hinein, um 
die Wunde zu versorgen. „Keine Angst, Jungs“, sagte die alte Wichtelfrau noch zu 
ihnen. „Euer Freund ist bald wieder zum Toben bereit.“
Snorre und Meik standen nun vor dem Haus und sahen sich an. „Die Wurzel muss 
weg! Das ist ja echt gefährlich!“ „Aber das schaffen wir nicht alleine! Komm, wir 
holen unsere Eltern!“ 
Nicht viel später standen beide Familien an dem sandigen Abhang. 
„Es stimmt schon, wir müssen etwas tun, damit sich nicht noch mehr Kinder 
verletzen,“ sagte Bastio, der Trollpapa. „Aber wenn wir die Wurzel entfernen, könnte 
die große Kiefer da oben den Halt verlieren und umkippen. Der Baum hält sich doch 
mit den Wurzeln hier im Sand fest“ „Da müssen wir eine andere Lösung finden.“ 
meinte Moni, die Wichtelmama von Snorre. 
Meik überlegte: „Und wenn wir was draufpflanzen? Irgendwas, was verhindert, dass 
andere Kinder genau dort wieder spielen und sich verletzen.“ Moni nickte. 
„Wildrosen wären eine Möglichkeit. Die brauchen Sandboden und außerdem kann 
man die Blüten wunderbar für Sirup oder Marmelade verwenden!“ 
Meik machte ein nachdenkliches Gesicht. „Und als Kullerschutz? Damit man nicht 
versehentlich in den Dornen landet?“ Bastio grinste „Trollhände sind gut zum 
Schaufeln. Wir bauen einen Wall und bepflanzen ihn mit Sandgras. Die Wurzeln 
halten den Sand fest und der Sand hält die Wurzeln fest. So einfach ist das.“

Ja, so einfach war es dann auch. Schon am nächsten Tag war der Wall aufgeschüttet. 
Dann wurden die Rosen besorgt und tatsächlich: Beim nächsten Dorffest gab es eine 
tolle Brause mit Wildrosensirup aus der Sandkuhle. Fabio, Snorre und Meik ließen 
sich die ganz besonders gut schmecken.

Tante Sophias Besuch

Mimi, das Zwergenmädchen aus dem blauen Pilzhäuschen, rannte wie der Blitz zu 
ihrem Papa Bikke, der gerade beim Holzhacken war. „Tante Sophia kommt zu Besuch! 
Ich hab sie eben auf dem Weg gesehen! Und sie hat einen Korb dabei!“ „Na, das ist ja 
schön!“ antwortete Bikke und machte sich auf dem Weg in die Küche, um einen 
Kaffee aufzusetzen.
Gerade, als Tante Sophia tatsächlich um die große Tanne bog, zog ihr der würzige 
Kaffeeduft in die Nase.
Mimi lief ihr strahlend entgegen. „Tante Sophia! Was hast du mitgebracht!“ Mimi 
versuchte, die karierte Decke von dem Korb zu ziehen, der über dem Arm ihrer Tante 
hing. Doch Sophia lachte und schob Mimis Hand weg. „Warte es ab!“ lachte sie.
Kurze Zeit später saßen die drei bei Kaffee und duftendem Kede-Kuchen zusammen. 
Kede-Kuchen war Tante Sophias Spezialität und sie verrät niemandem jemals das 
Geheimnis.
Mimi erzählte begeistert von den Pfannkuchen, die Bikke zum Mittagessen gemacht 
hatte. 
Dann zog Sophia noch mehr aus ihrem Korb. Gut eingepackt legte sie ein Stück 
selbstgemachte Kräuterbutter auf den Tisch, eine neue orangene Zipfelmütze mit 
gestickten Blumen für Mimi, ein neues Notizbuch für Bikke und ein fein duftendes 
Stück Seife. 
„ Das ist ja wie Weihnachten!“ lachte Bikke und bedankte sich herzlich bei Tante 
Sophia. Mimi strahlte unter ihrer neuen Mütze hervor. Sie nahm das Stück Seife in die 
Hand und schnupperte daran. „Hey, nicht reinbeißen!“ warnte Tante Sophie mit einem 
Lächeln. „Das könnte schäumen!“
Auch Molle, der kleine Wuschel, der um ihre Beine sprang, schnupperte daran. Aber 
Mimi legte die Seife schnell wieder auf den Tisch. 
Wenig später zog Mimi ihre Tante Sophia am Arm: „Komm mit! Ich will dir mein 
neues großes Bett zeigen!“ „Hat dein Papa dir das gebaut?“ Tante Sophia war 
neugierig auf die Holzbaukünste ihres Bruders Bikke und folgte Mimi gerne in das 
blaue Pilzhäuschen. Bikke lächelte, räumte die Kaffeetassen zusammen und machte 
sich auch auf den Weg hinein.

Kurze Zeit später sah Mimi an ihrem Kinderzimmerfenster eine wunderschöne 
schillernde Seifenblase vorüberfliegen. Mit großen Augen sah sie ihr nach, als sie 
Richtung Wald flog. „Wo kam die denn her?“ fragte nun auch Tante Sophia, die die 
Seifenblase ebenfalls bewunderte. Da kam noch eine zweite und eine dritte Seifenblase 
vorbeigeflogen und dann auch noch eine vierte, die allerdings etwas kleiner war. Mimi 
und Tante Sophia rannten aus dem Haus.
Alles war voller Seifenblasen, die in allen Farben schimmerten. Es sah wunderschön 
aus!
Wohin man auch sah, die ganze Luft glitzerte und schillerte.
Da kam Tante Sophia eine Idee: Könnte es etwas mit der Seife zu tun haben, die sie 
mitgebracht hatte? Wo war sie nur? 
Die herrlich duftende Seife lag immernoch auf dem Tisch, aber eine Ecke fehlte und es 
waren Abdrücke von kleinen scharfen Zähnen zu erkennen! Mimi sah Tante Sophia an 
und beide riefen gleichzeitig: „MOLLE!“ Da hatte wohl der kleine Wuschel ein Stück 
abgebissen! 
Molle kam hinter einem Busch hervor. Über und über mit Seifenlauge beschmiert! 
Alle paar Schritte hüpfte er lustig in die Luft und machte dabei „HICKS!“. Jedesmal 
kam eine wunderschöne neue Seifenblase aus seinem Mäulchen. Der arme kleine 
Wuschel Molle hatte Schluckauf und durch seine ganzen Hickser hatte er diese vielen 
glitzernden Seifenblasen produziert, die nun nach und nach zerplatzten. Oje, er fühlte 
sich sicher ganz elend! Mimi nahm ihn auf den Arm. Dabei wurde zwar auch ihr Kleid 
beschmierte. Aber das machte ihr nichts aus und gemeinsam machten sie sich auf den 
Weg zum Bach, um Molle und auch Mimis Kleid sauberzuwaschen. Das Hicksen hörte 
bald auf und auch die Seifenblasen wurden weniger und weniger. 
Als alle wieder sauber und trocken waren, saßen Mimi, Tante Sophia und Bikke auf 
der Lichtung und naschten ein paar Beeren.
Molle kuschelte sich an Tante Sophia und blickte sie mit großen Augen an. Was er ihr 
damit wohl sagen wollte?

Putztag 

Die Sonne schien durch das Fenster des Pilzhauses hinein und kitzelte die Zwergenfrau 
Zibbel an der Nase. „HAAAAA-TSCHIE!“ nieste sie und war sofort hellwach. Aus 
dem Nachbarbett hörte sie ein Brummen – ihr Mann Temme schlief wohl noch tief 

und fest. „Wach auf, Tjemme, heute ist unser Frühjahrsputz!“ Doch der Zwergenmann 
zog sich die Decke über den Kopf. Er hatte überhaupt keine Lust auf den Putztag!
Zibbel zuckte mit den Schultern und ging erstmal in die Küche, Kaffee kochen.
Als der Duft von frisch gefrühtem Kaffee durch die Räume zog, kam auch Leben in 
Tjemme. Er reckte und streckte sich und kam zum Frühstück.
Zibbel war schon voller Tatendrang. „Wir müssen die Fenster putzen, die Teppiche 
ausklopfen, die Spinnen hinausjagen die Regale auswischen, das ganze Haus fegen und 
die Betten neu beziehen. Die Gardinen müssen gewaschen werden und dann könntest du 
auch die Haustür nochmal anstreichen.“ Tjemme war nicht ganz so begeistert. Auch, 
wenn er einsah, dass ein Putztag mal wieder dran war. 
Nach dem Frühstück setzte sich Tjemme die Wichtelmütze auf und ging in den 
Schuppen. Er wollte mit dem Streichen der Haustür anfangen. Doch kaum hatte er den 
Farbtopf geöffnet und den Pinsel in die Hand genommen, kam ein überraschender 
Besuch. 
Jakob, der freundliche Troll aus dem Wald hatte festgestellt, dass ihm die Milch für das 
Frühstück schlecht geworden war und bat nun seinen Nachbarn Tjemme um einen Krug 
mit Milch. 
Natürlich half der Zwergenmann da gerne aus. Sie tauschten noch kurz die Neuigkeiten 
aus dem Dorf aus. Im Haus nahm Zibbel die Gardinen ab und weichte sie in 
Seifenwasser ein. Als Jakob sich wieder auf den Weg machte, winkte sie kurz aus dem 
Fenster. Tjemme nahm wieder den Pinsel in die Hand und wollte gerade anfangen, da 
hörte er seinen Namen. „Tjemme! Guten Morgen! Überraschung!“ Tilli, die Schwester 
von Zwergenfrau Zibbel, stand plötzlich vor ihm. „Na? Damit hast du wohl nicht 
gerechnet, oder?“ Tjemme hatte keine Gelegenheit, zu antworten, denn da kam seine 
Frau aus dem Haus gerannt und fiel Tilli um den Hals. „Wie wunderbar, dich 
wiederzusehen! Das ist aber wirklich eine Überraschung!“ Tjemme lies den Farbeimer 
stehen und kümmerte sich in der Küche um Kaffee und brachte auch ein paar Kekse mit 
nach draußen, damit die beiden Frauen sich zum Erzählen gemütlich hinsetzen konnten.
Kaum wollte er sich wieder an die Arbeit machen, hörte er leises Weinen von der Wiese 
hinter dem Schuppen. Das Wichtelmädchen Fia kam langsam und schluchzend von der 
Wiese wieder zum Dorf. Sie war hingefallen und hatte sich ihr Knie an einem Stein 
aufgeschlagen. Auch die Hose war nun am Bein zerrissen und das Gehen tat ihr weh. 
Tjemme lief zu ihr hin. „Kannst du mich zu meiner Mama bringen?“ fragte sie 

Tjemme, der Fia ganz vorsichtig auf die Arme nahm. „Natürlich, Fia. Alles wird gut. Ich 
bringe dich nach Hause“ murmelte er, als er sie den Weg entlang trug und bald konnte 
sich Fia an ihre Mama kuscheln, die ihr Knie verband. 
Als Temme zurückkam, setzte er sich kurz auf die Stühle vor dem Haus zu Tilli und 
Zibbel. Aber beide Frauen waren gerade dabei, aufzustehen und in die Küche zu gehen. 
Sie wollten das Mittagessen vorbereiten, denn gemeinsames Kochen macht doppelt so 
viel Spaß.
Das Essen war wirklich superlecker! Man schmeckte richtig, dass es mit Liebe und 
Freude gekocht wurde. „Ich geh abwaschen.“ verabschiedete sich Tjemme und auch Tilli 
stand auf und winkte. Sie wollte noch zwei weitere Besuche in Pfifferlingen machen, 
bervor sie abends wieder nach Hause fahren würde. Zibbel umarmte ihre Schwester und 
winkte ihr noch nach. „Nun muss ich aber wirklich mal was tun!“ sagte sie zu Tjemme 
und fing an, in der kleinen Küche die Regale leerzuräumen, um sie abwischen zu 
können. Aber das klappte nicht. Die beiden Zwerge traten sich immer wieder auf die 
Füße und standen sich im Weg herum, während Tjemme den Abwasch machte. 
„Dann hole ich wohl besser ersteinmal das Wasser für die Fenster“ meinte Zibbel und 
ging mit einem Kübel hinaus und machte sich auf den Weg zur Quelle.
Als Tjemme mit dem Abwasch fertig war, wunderte er sich: Zibbel war immernoch 
nicht zurück. So machte er sich auf die Suche und ging ihr hinterher. Er fand sie am 
Wegrand kniend vor. Jonne, ein Trollmädchen, hatte ein Silberfüchslein gefunden, was 
sich in den Dornen verfangen und verletzt hatte. Jonne rief Zibbel zur Hilfe, als sie diese 
an der Quelle entdeckte. Das scheue Tier versuchte sich wieder und wieder zu befreien, 
verfing sich dabei aber immer mehr. Zibbel redete beruhigend auf das Tierchen ein, was 
nur etwas größer als ihre Hand war. Tatsächlich entspannte sich das Silberfüchslein und 
lies sich mit vereinten Kräften befreien und in den leeren Wasserkübel setzen. So 
brachten Jonne und Zibbel das erschöpfte kleine Tier zu der alten Shila, die sich gut 
auskannte. 
Tjemme begleitete die beiden..
Auf dem Rückweg hörten sie lautes Schimpfen und Schreien aus einem der Pilzhäuser. 
Tjemme horchte auf. Das hörte sich an, als hätte sich jemand wehgetan! 
Auf ihr Klopfen hörten sie nur weiteres Gejammer, also probierte Zibbel, ob die Tür 
offen war und beide traten ein. Ach du Schreck! Der alte Wichtelmann Toki war 
mitsamt seinem alten Holzstuhl umgekippt und hatte ich beim Umkippen am Tisch

 festgehalten, der auch umfiel. Der Stuhl brach entzwei, als der schwere Tisch darauffiel, 
aber er verhindert auch, dass Toki dabei verletzt wurde, weil er die Tischkante etwas 
hochstützte. Allerdings hatte sich der alte Wichtelmann nun so zwischen zerbrochenem 
Stuhl und Tisch eingeklemmt, dass er nicht mehr alleine aufstehen konnte. Ach du 
Schreck! Zibbel und Tjemme stemmten den Tisch hoch und stellten Toki wieder auf 
seine zittrigen Beine. Es dauerte etwas, bis Toki von seinem Missgeschick erzählen 
konnte und fing immer wieder an zu zittern. Tjemme sah ihn an und meinte leise zu ihm: 
„Du brauchst einen guten Kaffee und etwas zu Essen, Toki.“ Der Alte nickte. 
So setzten Zibbel und Tjemme ihn kurzerhand in die Holzschubkarre und machten sich 
auf den Weg nach Hause. Zibbel fiel ein, dass sie tatsächlich auch noch einen Holzstuhl 
im Schuppen stehen hatten. Den konnten sie Toki doch anbieten!
So liefen sie auf die Wegbiegung zu, hinter der ihr Pilzhaus stand. Auf einmal sahen sie 
sich an und fingen an zu lachen: Eigentlich war doch heute Putztag gewesen, aber außer 
nassen Gardinen hatten sie noch nichts erreicht!
„Vielleicht verschieben wir unseren Frühlingsputz auf morgen.“ schlug Zibbel vor. 
Tjemme nickte lachend. „Wir hatten den ganzen Tag gut zu tun, aber irgendwie…..“ Er 
wollte noch weitersprechen, aber da blieben die beiden Zwerge auf einmal überrascht 
stehen! Vor ihrem Haus hatte sich eine Gruppe von Personen gebildet, die sie alle heute 
schon einmal gesehen hatten. 
Jakob, der Troll mit seiner Frau, denen sie Milch gegeben hatten 
Tilli, Zibbels Schwester, die sie heute mit ihrem Besuch sehr überrascht hatte
Fia und ihre Mama – auf dem Knie des Zwergenmädchens klebte nun ein großes Pflaster
Jonne und Shila, die sich nun um das Silberfüchslein kümmerten 
Toki kletterte gerade aus der Schubkarre heraus und grinste.
Alle wollten DANKE sagen und einige hatten sogar ein paar Kekse und Bonbons dabei. 
Zibbel kochte eine sehr große Kanne Kaffee, brachte Brause und ein paar gemütliche 
Kissen heraus. Bis die Laternen angezündet wurden, saßen die lieben Freunde und 
Nachbarn aus Pfifferlingen noch beisammen und erzählten, was sie heute alles so erlebt 
hatten.
Der Frühjahrsputz musste nun noch warten, denn alle waren sich einig:
Freundschaft und Hilfsbereitschaft sind wichtiger als ein geputztes Haus!
Gemeinsam sangen sie das Pfifferlingenlied. Zibbel und Tjemme bekamen eine 
Gänsehaut vor Freude, als alle zusammen die Zeilen ertönen ließen: 
„Mit Spiel und Spaß und Freude, egal, ob Mensch, ob Tier. 
Wir halten fest zusammen, so seid willkommen hier!

Willkommen in Pfifferlingen

Das Wichtelpaar Sina und Manne zogen schwer an ihrem Handkarren, den sie 
über den schmalen Feldweg bis nach Pfifferlingen bringen mussten. Sie 
wechselten sich ab und  wenn es bergauf ging, dann zogen sie gemeinsam.
Sie waren neu im Lande Zepedorien und freuen sich nun auf ihr neues Zuhause in 
einem der schönen fröhlichen bunten Pilze im Ort Pfifferlingen.
Endlich sahen sie auf der linken Seite weit vorne die bunten Pilzdächer, die in der 
Sonne leuchten.
Sina und Manne blieben kurz stehen und müssen ein wenig verschnaufen.
„Ach, ich freue mich, wenn wir endlich da sind!“ sagte Sina und Manne nickte. 
„Ja, ich bin auch sehr gespannt auf unser neues Zuhause.“
Als sie näherkamen, hörten sie schon fröhliches Gelächter und Gesang. Am 
Waldrand neben Pfifferlingen sahen sie ein paar kleine Gnome tanzen.
Näher und näher kamen sie und endlich waren sie am ersten Pilz, der eine 
hellblaue Kappe hatte, angekommen. Eine in orange gekleidete Wichtelfrau 
winkte ihnen entgegen. Sina und Manne winken zurück.
„Hallo! Ich bin Selma und das ist mein Mann Tomme und unsere Kinder Zille und 
Robby und natürlich unser kleiner Wuschel“ Der kleine Wuschel schien eine 
Mischung aus Hund, Meerschweinchen und Farbtopf zu sein. In allen 
Regenbogenfarben lief das kleine Fellknäuel zwischen den Beinen herum.
Sina und Manne staunten. In Pfifferlingen gibt es wirklich merkwürdige Wesen!
Selma drückte ihnen noch ein großes Glas eingekochtes Apfelmus in die Hand, 
bevor Sina und Manne mit ihrem Handkarren weiterzogen.
Diese herzliche Begrüßung sollte nicht die einzige bleiben. Aus dem roten großen 
Pilz, in dem anscheinend eine Heinzelmännchenfamilie wohnte, tönte fröhliches 
Gelächter. Als Paulina, die Mama der Rasselbande, die Neuankömmlinge durch 
das Fenster sah, kam sie mit einem kleinen Körbchen voller bunter Eier zum 
Handkarren. „Die haben unsere Zauberhühner gelegt“ erklärte sie. Auch Paulina 
und ihre Familie war in orange gekleidet. Die Kinder hatten braune Hosen und 
natürlich trugen alle spitze Hüte auf den Köpfen.
„Schön, dass ihr da seid!“ tönte eine tiefe Stimme von einem der freundlichen 
Gnome vom Waldrand „Wir sehen uns später wieder“
So zogen die Sina und Manne weiter. Von rechts und links kamen die 
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